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E i n  k l e i n e r  B e i t r a g  z u r  m o n g o l i s c h e n  

P a l a e o g h a p h i e ; v o n  A. SCHIEFNER.

In dem von Abel-Rem usat im siebenten Bande der Me­
moiren de V Academie des inscriptions et helles-letlres veröffentlich­
ten Sendschreiben Arghu n’s an Philipp den Schönen befindet 
sich auf der zweiten Tafel des Fac-simile’s, Zeile 3 das Wort 
-3̂  , welches der französische Herausgeber auf S. 4̂ :9 durch 

^  wiedergiebt und somit das Zeichen -a für nicht 
~ verschieden von a  gehalten hat. J. I. Schmidt 

in seiner philologisch-kritischenZugabe zu den zwei 
golischen Originalbriefen, Seite 7, Zeile 2 hat da­

gegen schon die richtige Form des Wortes, nämlich 3 
wiederhergestellt. Wenn er es aber auf S. 8  durch söb- 3̂  
schijädshu transcribirt, so hat ihm das kalmückische H- j
welches dem mongolischen 3 entspricht, vorge- %  ^
schwebt und er demnach -a  mit 4 ~ für q> iden­
tisch gehalten , obwohl er %  sich nicht besonders darüber 
ausspricht*). Aus A b e 1- R e m u s a t’s Auffassung scheint hervor­

mon

*) F re ilich  w äre es m ö g lich , dass das Zeichen 4  z u r  Z eit des 
A r g h u n  und  se iner N achfolger sowohl fü r das ge schlossene u  
als auch fü r Ö angew andt w orden  w äre , w ährend  der le tz te re  L aut, den 
C a s t r e n  auch  häufig im  B urjätischen  w ahrgenom m en h a t, bei dem  
süd lichen  Zweige d e r  O stm ongolen en tw ed er ganz verschw unden  ist 
od er in se ltenem  G ebrauche zu sein  sc h e in t; s. m eine B em erkung  in



—  4 8 8  —

zugehen, dass er dieses -a für das kalmückische -a , wel­
ches die Geltung des offenen U - Lautes hat, angesehen habe. 
Wie wir jedoch aus dem angeführten Beispiel sehen, ent­
spricht es vielmehr dem geschlossenen u (  ̂ ), welches nicht 
nur im Mongolischen, sondern auch im Samojedischen 
vorkommt, wo es Castren durch u  ausdrückt; s. seine Gram­
matik der Samojedischen Sprachen § 1 1 . Freilich steht dieses 
Zeichen in dem Sendschreiben Arghun’s nur an der einen, 
angeführten Stelle, während sonst überall das gewöhnliche 
Zeichen für das geschlossene u gebraucht wird. Dass es je­
doch nicht blos zufällig ist, beweist das Vorkommen dessel­
ben auf einer Münze C hulaghus in Ch. M . F raehnii N ova su p- 
plementa ad  recensionem num orum  m uham medanorum Academiae 
Im p . Scient. P etropolitanae, edidit B eru h . B orn  [P etropoli 1855) 

pag. 284, von der ich, da sie noch unbe­
kannt ist, die interessantere Seite hier in ei­
nem Holzschnitte beigebe. Neben dem ara­
bisch geschriebenen Namen Chulaghu’s 
finden wir folgenden mongolischen Titel 

i worin man wohl nichts an- 
deres als  ̂ A umuk utuge

erkennen kann. Wenn wir auch über ^  das zweite
Wort rücksichtlich der Form eini ^  gen Zweifel
haben können, so haben wir in demselben, wenn es auch 
durch die Schuld des Stempelschneiders verunstaltet sein 
sollte, jedenfalls eine Singularform für das von Kowalewski 
in seinem Mongolischen Wörterbuch S. 520 dargebotene A 
zu vermuthen, woneben auch die Form £  vorkommt.
Die dieser Pluralform gegebene Bedeu -<3 tung «les ^  
anciens, les preposes» passt insofern aus ^  gezeichnet, als 
wir in dem Titel Chulaghu’s hier einen Heeres-Aeltesten 
finden. Bei dieser Gelegenheit kann ich nicht umhin zu be­

dem  B erich t üb er d ie neueste  B üchersendung  aus P ek ing  in dem  B u l­
le tin  h is t.-p h il. T. IX . N o. 2  p .  2 8  =  M ela n g es a s ia tiq u e s  T. I . p .  4 2 4 . 

Bei den J a k u te n  köm m t noch je tz t  das aus 3  en tstandene C ö 6  vor. 
S. B ö h t l i n g k ,  Ja k u t. W ö rte rb . S. 161. J



merken, dass A , das sich bis auf den heutigen Tag als 
Name des Bä < 3  ren erhalten hat, diesem Thiere auch nur 
in der Bedeu tung ««der Alte»» gegeben worden ist, wie 
im Jakutischen äcä, das ursprüglich «< Grossvater * Urahn» be­
deutet, auch als Bezeichnung des Bären gebraucht wird; s. 
Bühtlingk im Jakut. Wörterbuch S. 19.

Die genannte Münze desCbulaghu wird in das Jahr 1258 
oder 1259 (d. h. 656 oder 657 mubammedanischer Zeitrech­
nung) gesetzt, also gerade dreissig Jahr vor das obenerwähnte 
Sendschreiben Arghun’s, das bekanntlich im Jahre 1289 
abgefasst ist» Kommt also das Zeichen so nach dreissig 
Jahren in derselben Bedeutung wieder vor, so haben wir al­
len Grund nach seiner Entstehung zu fragen. Höchst wahr­
scheinlich ist es aber nur ein compendiöser Stellvertreter von 

 ̂ , das, wie wir oben sahen, gleichzeitig vorkommt. Zu be
achten ist es, dass wir es beide Male auf Denkmälern 

finden, die aus Persien stammen. Die Münze Chulaghu’s 
bietet übrigens in dem kufischen Theil ihrer Legende in dem 
Worte statt  ̂ dasselbe Zeichen in veränderter Stel­
lung, nämlich dar. Letzteres tritt endlich auch auf gewissen

D sch u tsch iden -Münzen auf und zwar in einem bisher wenig 
aufgeklärten Worte; s. Frähn, Die M ünzen der Chane vom  
C lus D schutsch ts (Tafel XI No* CCCLXI); vergl. jedoch Tafel 
VI No. CXCV. Ob bei der durch D saja  P an dita  (s. Bobrow- 
n i k o w, M ongol. kalmückische G ram m atik p. V I) im Jahre 1648 
erfolgten Umgestaltung der mongolischen Schrift zu der jetzt 
bei den Kalmücken gebräuchlichen ein Einfluss älterer nu­
mismatischer oder sonstiger Denkmäler anzunehmen sei, das 
ist eine Frage, auf deren Entscheidung man sich bei dem 
gegenwärtigen Mangel an genügendem historischen Material 
nicht gut einlassen kann.
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(Aus dem Bull. hUtor.-phUol. T. III. No, 18.)

62Melange» asiatique«. II.




